Der Brieger 


Bürgerfreund, 


Eine Zeit ſchrift 
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Brleg, den 28. Maͤrz 1817. 


Ueber die wichtigen Aeußerungen Jeſu gegen die Sa⸗ 


mariterin, woruͤber Theodor Koͤrner das im kurz 


dorhergehenden Blatte No. 11 enthaltene Sonnette 
„Chriſtus und die Samarlterin“ verfaßt hat, folgt in 
gegenwaͤrtigem Blatte eine von mir gehaltene Predigt, 
doch ohne den Eingang, den ich des beſchraͤnkten Rau⸗ 
mes wegen weglaſſe, beſonders da derſelbe nicht zum 
Verſtaͤndniß des Folgenden weſentlich noͤthig iſt. 
Text. Joh. 4, 23. 24 
Aber es kommt die Zeit und iſt ſchon jezt, 
daß die wahrhaftigen Anbeter werden den Vater 
anbeten im Geiſt und in der Wahrheit; denn der 
Vater will auch haben, die ihn alſo anbeten. 
Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, die 
muͤſſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit aubes 
ten, - 


Das tief in des Menſchen Natur eingepflanzte Bes 
duͤrfniß, ein höheres Weſen zu verehren, vor daffelbe 
fein Anliegen, feine Wuͤnſche zu bringen und nach defs 
fen Gunſt zu trachten, dieſes Beduͤrfniß ſuchten von 
jeher die Menſchen, aber auf die, verfchiedeufte Weiſe 
zu befriedigen, und alle glaubten zugleich, nur ihre Wels 
fe, Gott zu dienen, fei die rechte. So auch waren 
Samariter und Juden, ohnerachtet verwandte Voͤlker, 
doch verfchledener ae über die Art, wie, os 
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Ort, wo man am beſten Gott verehren koͤnne. Zu 
Sernfalem im Tempel nach ihrem Gebrauche, meins 


ten die Juden, werde Jehova allein recht angebetet; 


4 


wogegen die Samariter ein Gleiches behaupteten von 
ihrem Gottesdienſte auf ihrem Berge in Samaria. 
Eine Samariterin benuzte daher die Gegenwart Jeſu, 
in welchem fie einen ausgezeichneten Propheten erkann— 
te, um naͤhere Entſcheidung daruͤber zu erhalten, ob 
die Behauptung der Juden oder der Samariter die 
richtigere fey, und ihr antwortete Jeſus: „Es kommt 
die Zeit und iſt ſchon jetzt, daß man weder bloß 
zu Jeruſalem, noch auf dieſem Berge den Vater anbe⸗ 
ten wird; ſondern daß die wahrhaftigen Anbeter den 
Vater anbeten werden im Geiſt und in der Wahrheit; 
denn Gott iſt ein Geiſt und die ihn anbeten, muͤſſen 
ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten.“ Aehnlich 
den Samaritern und Juden denken noch heut die meis 
ſten der Menſchen, und ich muß leider hinzuſetzen, dle 
meiſten der Chriſten. Getrennt durch eitle Metnuns 
gen und Foͤrmlichkeiten halten ſich die verſchledenen 
Voͤlker und Partheien mehr an die aͤußere Form, als 
an das wahre Weſen des Gottesdienſtes und vergefs 
fen, was einſt Jeſus der Samariterin ſagte. Nicht 
aber auch wir wollen dieſen trefflich belehrenden Aus- 
ſpruch vergeſſen, ſondern nach demſelben jezt mit ein⸗ 
ander erwaͤgen, die rechte Art der Gottesverehrung, 
Jen: wir unterſuchen werden den Sinn der, Worte 
eſu: 


Gott iſt ein Geiſt und die ihn anbeten, müffen 
ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. 


Wir werden ſehen, was es helße 
1. Gott iſt ein Geiſt und 


2. die ihn anbeten, muͤſſen ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten. 


“ 
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Das Gefühl ihrer Abhaͤngigkeit von einem hoͤhern 
Weſen, die Ueberzeugung, daß bei demſelben ſtehe 
die Entſcheidung uͤber ihr Wohl und Wehe, uͤber die 
Erfuͤllung oder Vereitlung ihrer Wuͤnſche, daß von 
ihm herkomme Gluͤck und Segen, dieſes Gefühl, dieſe 
Ueberzeugung bewogen die Menſchen dieſem hoͤhern 
Weſen nun auch ihre Unterwuͤrfigkeit, Ergebenheit, 
Ehrfurcht und ihren Dank zu beweiſen, um fo. beſ⸗ 
fen Wohlgefallen zu ſuchen und zu erhalten und durch 
deſſen fernere Guͤte gerettet, beſchuͤzt, erfreut und be⸗ 
gluͤckt zu werden. Und dies iſt ja der Zweck auch noch 
unſrer Verehrung Gottes. Wir wollen dabei uns zei⸗ 
gen als die Kinder unſers Schoͤpfers, die von ihm ihr 
Gluͤck erwarten und erflehen, und ſich bemuͤhen, durch 
Erſorſchung und Erfüllung eines Willens ſeiner Guͤte, 
ſeines Wohlgefallens ſich wuͤrdig zu beweiſen. Soll 
aber die Verehrung Gottes uns dazu dienen, die Gna⸗ 
de deſſelben uns zu erwerben, zu bewahren und dar⸗ 
um une auch zu treuer Ergebenheit und zu treuen Ge⸗ 
horſam gegen denfelben zu ermuntern und anzuleiten, 
fo iſt zufoͤrderſt noͤthig, daß wir erſt wuͤrdige Begriffe 
von dem Weſen haben, das wir nach deſſen Wohlge⸗ 
fallen und uns zum Segen auch würdig verehren wol— 
len. und dieſe würdigen Begriffe von unſerm Gott 
uns zu geben, dazu dient inſonderheit was Jeſus zu 
der Samariterin ſagte: „Gott iſt ein Geiſt;“ und wir 
duͤrfen nur dieſe Worte richtig verſtehen, um auch die 
richtigſte und angemeſſenſte Vorſtellung von Gott zu 


haben. 
Geiſt iſt alſo das Weſen unſers Gottes, nichts Sinn⸗ 
liches iſt in ihm. Folglich find each fern von ihm alle 
Schranken der Sinnlichkeit, jede Begraͤnzung durch 
Zeit und Raum. Unſer Gott ſtirbt nicht, wie ſinnli⸗ 
che Weſen ſterben, feine Dauer iſt ewig; er verändert 
ſich nicht und wechſelt nicht, wie vergaͤngliche Koͤrper 
wechſeln, er iſt ana in feinem Weſen. er 
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mel und Erde, ſo betete der fromme Saͤnger Juda's 
zu Gott, Himmel und Erde werden vergehen; aber du 
bleibeſt. Sie werden veralten, wie ein Gewand, ſie 
werden verwandelt wie ein Kleid, wenn dn ſie ver⸗ 
wandeln wirſt, du aber bleibeſt wie du biſt und deine 
Jahre nehmen kein Ende. Und dieſer ewige, unveraͤn⸗ 
derliche, goͤttliche Geiſt iſt und lebet nicht etwa bloß 
hier oder da, wohnet nicht bloß in Tempeln, von Men⸗ 
ſchenhaͤnden gemacht; ſondern ſo wie die Zelt ſeiner 
Dauer eine Ewigkeit iſt, fo iſt ber Schauplatz ſeines 
Lebens und Wirkens die Unendlichkeit. Wo ſoll ich 
hingehen, ſo heißt es, vor deinem Geiſt? Wo ſoll ich 
hinfliehen vor deinem Angeficht ? Fuͤhre ich gen Him⸗ 
mel, fo biſt du da; bettete ich mir in die Tiefe, ſiehe 
fo biſt du auch da; naͤhme ich Fluͤgel der Morgenroͤ— 
the und bliebe am aͤußerſten Meer, fo wuͤrde mich doch 


deine Hand daſelbſt fuͤhren und deine Rechte mich hal⸗ 


ten; denn Gott lebt und wirket uͤberall. 

Ferner der Geiſt iſt es, der den Koͤrper belebt; des 
Geiſtes Odem mußte dem menſchlichen Leibe erſt ein⸗ 
gehaucht werden, ehe Bewegung, Thaͤtigkeit und Le⸗ 
ben in denſelben kam; entſchwindet, entfliehet dieſer 
Geiſt, ſo ſinkt der Koͤrper dahin und ſein Leben erſtar⸗ 
ret im Tode. Denn der Geiſt nur giebt Leben, das 
Fleiſch iſt ohne ihr kein nuͤtze, iſt ohne Leben. Als da⸗ 


her Jeſus ſprach: „Gott iſt ein Geiſt“ ſo wollte er da⸗ 


mit zugleich auch ſagen: In Gott iſt die Fuͤlle des Le⸗ 
bens, er iſt der Urquell alles Seyns, durch ihn iſt und 
beſtehet alles, er iſt der Schoͤpfer der Erhalter der 
Welt, er iſt auch unſer Schöpfer und Vater: denn 
von ihm, und durch ihn und in ihm find alle Dinge, 
alle Weſen, ihm ſey Ehre in Ewigkeit. Und indem 
uns die Worte Jeſu „Gott iſt ein Geiſt“ unſern Gott 
als Schoͤpfer und Erhalter der Welt und auch als un⸗ 
fern Regierer und Vater erkennen lehren, fo lehren fie 

uns 
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uns zugleich in ihm den Gott der Liebe und der Weis⸗ 
heit ehren. Denn er der Schoͤpfer, von dem alles 
und auch unſer Leben kommt, durch den alles beſteht, 
dieſer Geber alles Guten, dieſer ‚göttliche Alles ſchaf⸗ 
fende und belebende Geiſt muß er nicht ein Geiſt der 
Liebe ſeyn? O was konnte ihn ſonſt bewegen, zahlloſe 
Weltkoͤrper zu ſchaffen und Millionen Geſchoͤpfen auf 
ihnen Nahrung und Freude anzuweiſen, wenn es nicht 
Liebe war, jene Liebe, die nicht allein ihr Gluͤck ge⸗ 
nieſſen will, ſondern gern daſſelbe auch mit andern 
theilt? Ja kiebe bewog den allſeligen Geiſt, Weſen 
hervor zu bringen, um fie zu begluͤcken, fie beſtimmte 
ihn, eine unendliche Welt zu ſchaffen, um uͤbet dieſelbe 
aus der Fülle feines unendlichen Gluͤks auch zahlloſe 
Wonne aus zuſtroͤmen. Danket dem Herrn, denn er 
iſt freundlich und ſeine Guͤte waͤhret ewiglich, Gnade 
und Wahrheit find vor feinem Angeſicht. Ja auch 
die Wahrheit; denn mit der hoͤchſten Liebe iſt in Gott 
auch die hoͤchſte Weisheit vereiniget. Gott iſt ja ein 
Geiſt, und als der Urbeber aller übrigen Geiſter, der 
erhabenſte, der vollfommenfe Geiſt. In ihm muͤßen da⸗ 
ber auch alle geiſtige Kraͤfte, die Kräfte des Denkens und 
Wollens, in hoͤchſter Vollkommenheit ſeyn und wirken. 
Sein Verſtand alſo muß der hellſte, der weit umfafz 
ſendſte, ſein Wille der maͤchtigſte, der beſte ſeyn. 
Waͤhrend der Menſch mit beſchraͤnktem Wiſſen die 
Wahrheit nur durch einen Spiegel im dunklen Orte 
ſchaut und gehemmt von feiner Sinnlichkeit nur uns 
vollkommen noch das Gute liebet und vollbringt, da 
wohnt bei Gott untruͤgliche Weisheit und in unwan⸗ 
delbarer Wahl beſchlietzet und vollfuͤhret er nur das 
Gute. Die Nacht leuchtet vor ihm wie der Tag, die 
Finſterniß iſt wie das Licht; er iſt gerecht in allen ſei⸗ 
nen Wegen und heilig in allen ſeinen Werken. 
So bezeichnete uns Jeſus mit den wenigen 0 5 
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„Gott ift eincgeiſt“ deſſen erhabenſte und herrlichſteEigen⸗ 
ſchaften und wollte dadurch aus unſrer Seele alle un⸗ 
wuͤrdige, finnliche Vorſtellungen von der Gottheit ent⸗ 
fernen. Nicht wie dle Heiden unter ſinnlichem Bilde, 
nicht wie Juden und Samariter, als einen wankelmuͤ⸗ 
thigen, eiferſuͤchtigen, bloß hier oder da wohnenden 
Gott, der nur der partheiifche Beſchuͤtzer und Führer 
bloß dieſes oder jenes Volkes ſey, ſollten die wahr⸗ 
haftigen Gottesverehrer ihren Gott ſich vorſtellen und 
anbeten; ſondern fie ſollten ihn verehren als ein über 
alle Schranken der Sinnlichkeit erhabenes, ewiges, 
unveraͤnderliches, allgegenwaͤrtiges, llebevolles, wei⸗ 
ſes und heiliges Weſen, das Schoͤpfer und Erhalter 
der ganzen Welt, das Vater aller Menſchen iſt. 

Und von dieſem preiswuͤrdigen Gott ſprach Jeſus: 
„Er will haben, die ihn anbeten ſollen.“ Nicht als ob 
Er dieſer An etung beduͤrfe zu Vermehrung feiner 
Herrlichkeit und ſeines Gluͤcks, denn er iſt nicht ein 
Gott, der jemandes bedarf, noch wird ſein von Men⸗ 
fchenhänden gepflegt, da er ſelbſt jedermann eben und 
Odem uͤberall giebt; ſondern auf daß ſeine Kinder ihm, 
ihrem Vater, im Gebet ſich immer mehr naͤherten und 
zu ſelner Vollkommenheit und ſeinem Gluͤck geleitet 
wuͤrden. Und wen hat denn Gott zu dieſem unendli⸗ 
chen Vorzuge erhoben, zu dem Vorzuge ihn anzubeten 
und darin zu finden das hoͤchſte Gluͤck? Eben diejeni⸗ 
gen unter feinen Geſchoͤbfen, denen er gab den denken⸗ 
den Geiſt, welcher ſeinen Gott und deſſen Wahrheit zu 
erkengen und zu lieben faͤhig iſt, die Menſchen, die er 
ſchuf nach ſeinem Bilde und erwaͤhlte zu Theiluehmern 
an feiner Seligkeit. Ja wir, m. w. Fr., o fühlt ganz 
dieſen unausſprechlichen Vorzug, wir ſind mit allen 
unfern Brüdern auf Erden berufen zur befeligenden 
Anbetung unſres Gottes! Aber nicht bloß freuen wol⸗ 
len wir uns dieſes Vorzugs; fondern auch n 
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‚und würdig zeigen dadurch, daß wir ſtets und recht 
verehren unſern Gott, daß wir, wie Jeſus will, ihn 
anbeten erſtens als den erhabenſten Geiſt, und zwel⸗ 
tens auch im Geiſt und in der Wahrheit. Was es 
heiße, Gott als Geiſt anbeten, haben wir nun ſchon er⸗ 
wogen, und wir wollen daher jezt noch zum zweiten 
mit einander betrachten, was es heiße: Gott im Geiſt 
und in der Wahtheit anbeten. 

In der Wahrheit alſo und nicht bloß zum Scheine 
ſollen wir unſern Gott anbeten, auf daß nicht der 
Schein uns bethoͤre und betruͤge um den wahren Nu⸗ 
tzen und Segen des Gebets und ſtatt des Wohlgefal⸗ 
lens unſers Gottes nur ſein Mißfallen uns bereite; 
denn nicht der Schein, ſondern nur die Wahrheit be⸗ 
ſtehet vor Gott, dem Allwiſſenden, welcher erforſchet 
des Herzens Tiefen und kennet die verborgenſten Ge⸗ 
danken. Ja in Wahrheit nur, aber auch eben darum 
nur im Geiſte kann Gott wuͤrdig angebetet werden. 

Denn Gott iſt ein Geiſt und darum nicht erreichbar 
den Sinnen des Körpers, nur zu erkennen von dem 
Geiſte, der feinem Schöpfer ähnlich if. Die Sinne 
des Körpers vermögen nur zu ſchauen, nur wahrzus 

nehmen des allmaͤchtigen Schoͤpfers ſichtbare Werke, 
nicht aber zu finden den unſichtbaren Urheber derſelben. 
Nur die denkende Seele ſchoͤpft aus der Natur die 
Ahndung, die Erkenntniß des Schoͤpfers, des Regie⸗ 
rers, nur ſie kann betrachten die Ordnung der Welt 
und preifen Gottes Weisheit und Liebe, die überall an 
dieſer Ordnung werden und gedeihen laſſen Leben und 
Gluͤck. Nicht alſo der Koͤrper, ſondern nur der Geiſt 
kann Gott erkennen, bewundern, ihm Ehrfurcht und 

Liebe weihen, kann betend ihn ehren. Darum diejeni⸗ 
gen, die nicht zum Schein ſondern in Wahrheit ihren 
Gott anbeten wollen, ſie moͤgen ihn nicht bloß koͤrper⸗ 


lich, ſondern geiſtig anbeten. Sie moͤgen nicht —— f 
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hinſinken auf ihre Knie, nicht bloß falten ihre Hände, 
nicht bloß erheben ihre Blicke gen Himmel oder ſie 
niederſenken auf die Erde, ſondern dieſe aͤußern Zei⸗ 
chen muͤßen bloß andeuten der Seele ernſte zu Gott er⸗ 
hobene Gedanken, in denen fie forſchet nach ihres 
Schoͤpfers Weſen, deſſen Vollkommenheit anſtaunt, 
deſſen Macht und Weisheit bewundert, beſſen Liebe vers 
ehrt und ſelbſt in dem Unerforſchlichen ſeines Weſens 
die Andeutung noch hoͤherer Groͤße und Erhabenheit 
findet. Die demuths volle Stellung des Koͤrpers kuͤn⸗ 
dige nur an die Demuth der Seele, die ihre Niedrig⸗ 
keit und Schwaͤche vor dem Allerhoͤchſten empfindet 
und beſcheiden ihr Wiſſen der göttlichen Weisheit uns 
terordnet und ſtillhoffend deren Leitung ſich ergiebt. 
Der Blick gen Himmel zeige an, daß ſich die Seele von 
der Erde aufgeſchwungen hat zu Gott und von ihm, 
ihrem himmliſchen Vater, ſich erflehet Troſt im Leiden, 
Licht im Dunklen, Kraft zum Guten; und die gefalte⸗ 
ten Haͤnde muͤſſen Zeugniß ſeyn des aufrichtigen, dem 


a Allheiligen dargebrachten Geluͤbdes, nur ihm zu leben 


und nur ihm zu ſterben. 
Zeigen ſo die aͤußern Zeichen die fromme Stim⸗ 


mung der Seele an, o dann moͤge man an ihnen erken⸗ 


nen den wuͤrdigen Verehrer Gottes, der ſeinen Gott 
anbetet in. Geiſt und in der Wahrheit. Bleibt aber 
dabei die Seele fern von Gott, weiſen bloße gedanken⸗ 
loſe Gewohnheit oder heuchleriſche Scheinheiligkeit 
dem Koͤrper, den Sinnen, ihre Richtung, ihre Stel⸗ 


lung an, dann iſt es bloßer Phariſaͤiſcher Sinnendienſt, 


y 


nur eitle, nichtige Froͤmmelei und nicht Anbetung im 
Geiſt und in der Wahrheit. Aber Unwiſſenheit, Traͤg⸗ 
heit des Geiſtes und unlauterer Sinn haben von jeher 
dieſen leztern geiſt- und fruchtloſen Gottesdienſt zum 
berrſchenden erhoben und nicht die Wahrheit, ſondern 
Jetthum uud Heuchelei beſtimmten gewöhnlich die 
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Verehrung Gottes. Ach darum blieb auch dieſen ges 


dankenloſen, ſinnlichen und ſcheinhelligen Anbetern 
des Schoͤpfers doch der Schöpfer und deſſen geiſtig⸗ 
ethabenes Weſen und ſein beiliger Wille unbekannt 
und fremd, weil nur ihr Koͤrper, nicht aber ihr Geiſt 
anbetete, weil nicht Wahrheit, ſondern nur Schein 
berrſchte in ihrer Verehrung Gottes. Darum betete 
man ſo lange nicht den Schoͤpfer, ſondern nur Ge⸗ 
ſchoͤpfe, nicht die Gottheit ſondern nur Goͤtzen an, 
und nicht wiſſend, daß der geiſtige Urheber der Welt 
berall ſey und wirke und erkenne ſeine Weſen, ſie hoͤre 

und begluͤcke, glaubte man ihn nur zu finden in einzel⸗ 
nen Hainen, auf einzelnen Bergen oder in dem engen 
verſchloſſenen Raume der Tempel und ihn nur vereh⸗ 
ten zu können durch Opfer und finnliche Gebräuche, 
Aber Jeſus kam und verkuͤndigte den allgegenwaͤrtigen 
Gott, den ewigen, heiligen Geiſt und nicht mehr al⸗ 
lein auf Samarias Berge oder in Jeruſalems Tem⸗ 
el, noch durch bloße Opfer und Gebraͤuche, ſondern 

berall und zwar im Geiſt und in der Wahrheit bete⸗ 

ten die wahrhaftigen Verehrer Gottes ihren Schoͤpfer, 
ihren Vater an. Die Wahrheit zu verkuͤndigen, dazu 
war Jeſus gekommen, und ſie zu vernehmen und zu 
beherzigen, dazu verſammelten ſich ſeine wuͤrdigen Be⸗ 
kenner in Andacht und Liebe und hoͤrten das Wort, 
das ihnen benahm den Irrthum, ſie lehrte die himmli⸗ 
ſche Weisheit, den Willen des Vaters und ihnen nann⸗ 
te ihre Pflicht und herrliche Beſtimmung in Zeit und 
Ewigkeit. Und die geboͤrten Lehren und Ermahnun⸗ 
gen bewahrten fie in einem treuen Herzen gedenkend 
der Worte: Seyd aber Thäter des Wortes 
und nicht Hörer allein, damit ihr euch 
nicht ſelbſt betruͤget. Die vernommene Wahr⸗ 
heit leitete fie nun in ihrem ganzen Leben, bey allem 
ihrem Thun und Laſſen und nicht bloß ihr . 
f on⸗ 
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fondern auch ihre Werke zeigten, daß fie wuͤrdige 
Verehrer des Vaters waren. Sie hatten übers 
all Gott vor Augen und im Herzen, ſie be⸗ 
teten ihn im Geiſt und in der Wahrheit an und wur⸗ 
den darum auch getroͤſtet, erleuchtet und begluͤckt durch 
dieſe wuͤrdige Verehrung des Vaters. Aber nicht al⸗ 
le wurden zu dieſer wahrhaftigen Anbetung der Gott⸗ 
heit durch Jeſum geleitet ja nicht einmal alle von de⸗ 
nen, die feine Anhänger, die Ehrifen ſich nannten und 
nennen. Sondern jener pharifäifche Gottesdienſt, 
wobey man die Lippen bewegt, leere Worte ſpricht 
und ſelbſtgefaͤllige Gebräuche übt ohne Theilnahme 
des Herzens, ohne Erinnerung an Gott, ohne Erbau⸗ 
ung und Ermunterung zum Guten, dieſer ſinnliche, 
fruchtloſe, eitle Gottesdienſt ſchlich auch unter die 
Chriſten ſich ein und über der leeren Form gedanfenlos 
ſer Gebraͤuche blieb vielen fremd der wahre Geiſt des 
Gebetes. Darum konnten ſie auch nicht weiſer, nicht 
beßer werden. Zwar hleßen fie Ehriſten, beſuchten 
chriſtliche Kirchen und laſen chriſtliche Buͤcher; aber 
ihr keben blieb in Sünden wie vorher, ihr Geiſt in un⸗ 
wiſſenheit und voll Jerthum ohne hellere Erkenntniß 
Gottes und des goͤrtlichen Willens; denn der Buchſta⸗ 
be toͤdtet, das Fleiſch tft kein nuͤtze, der Geiſt nur glebt 
Leben. Und die ewigen Segnungen der goͤttlichen Lie⸗ 
be wurden ihnen nicht zu Theil; denn wie koͤnnte der 
goͤttliche Geiſt Wohlgefallen haben an ſolchem Sins 
nendienſt, wodurch der Geiſt getoͤdtet und die Wahr⸗ 
heit unterdruͤckt wird? Wie koͤnnte der Allheilige ſeg⸗ 
nen ſolche Verehrung, wobey nur die Sünde, nicht 
aber die Tugend gedeiht, bey der zwar die Sinne be⸗ 
ſchaͤftigt, nicht aber die Seelen geheil’ge werden, wo⸗ 
bey man über eitlem Tande das Wort der Wahrheit, 
ſeinen Gott und deſſen Willen vergißt? 
Darum, m. w. Fr., damit nicht auchlſunſer Got⸗ 
tes⸗ 
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tesdienſt, unfere Verehrung und Anbetung des Schoͤs⸗ 
pfers todt ſey, unnuͤtz, unwuͤrdig und leer an ſegens⸗ 
reicher Frucht, ſo laſſet uns unſern Gott nicht bloß 
anbeten mit den Lippen, mit toͤnenden Worten, mit ge⸗ 
dankenloſem Sinnendienſte; ſondern ſo oft wir in ge⸗ 
meinſchaftlicher Andacht oder in einſamem Gebete zu 
tt beten und ihn verehren, ſo geſchehe dies aus vol⸗ 
lem Herzen, mit ganzer Seele. Alle unſere Gedanken 
ſeyen alsdann auf den Gott gerichtet, den wir anbe⸗ 
ten wollen und während wir unfere Haͤnde gen Hlm⸗ 
mel erheben, bleibe unſer Herz nicht gekettet an die 
Erde, nicht erfuͤllt mit deren Sorgen und Luſt. Gott 
in aller ſeiner uns erkennbaren Herrlichkeit und Voll⸗ 
kommenheit ſchwebe dann unſerm Geiſte vor und un⸗ 
ſere Seele ſuche ſehnſuchtsvoll und glaͤubig bey ihm 
Troͤſtung, Erleuchtung und Staͤrkung. Und getroͤſtet, 
erleuchtet und geſtaͤrkt durch heilige Andacht laſſet uns 
dann auch in unſerm ganzen Leben, bey allen unſern 
Handlungen beweiſen, daß wir Verehrer eines weiſen, 
heiligen Schoͤpfers find, daß wir als feine Kinder 
auch trachten nach ſeiner Weisheit und Heiligkeit, und 
nur ſo ſuchen ſeine Gnade und hoffen auf ſeinen Se⸗ 
gen. Ja Jeſus iſt gekommen, um die ſinnlichen Mens 
ſchen zu wahrer, geiſtiger und ſomit zu allein wuͤrdi⸗ 
ger und beſeligender Anbetung des Vaters zu leiten 
und wir, die wir zu ihm uns bekennen und nach feis 
nem Namen uns nennen, wir wollen daher auch nie 
vergeſſen, daß Gott ein Geiſt iſt und die ihn 
anbeten, ihn anbeten muͤſſen im Geiſt 
und in der Wahrheit. Dann werden wir viel⸗ 
fachen Segen aͤrndten von dieſer wahrhaftigen Anbe⸗ 
tung unſers goͤttlichen Vaters und im Gefuͤhl des in 
ſolcher Anbetung erlangten Vorzugs und Glucks dem 
ottvergeſſenen, dem Spoͤtter kein Gehör geben, 
welcher, weil er ſelbſt gottvergeſſen der Anbetung Se⸗ 
: gen 
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gen nicht empfand, auch daran nicht glaubt oder ihn 


doch andern nicht gönnt und daher auch Ihnen den⸗ 
felben durch Spott und Zweifel zu entreißen ſucht. 
Entfernen wollen wir uns von ſolchem gottvergeßnen 
Spoͤtter und vereint mit den Erleuchteten und From⸗ 
men anhalten im Gebet, um darin immer mehr zu 
erforſchen, zu erkennen den göttlichen, heiligen, lies 
benden Geiſt, den Weltenſchoͤpfer, unſern Vater, 
um betend bey Gott zu ſuchen Erleuchtung und Er⸗ 
munterung zum Guten, ihm, dem Heiligen, zu ges 
loben ewige Treue und darin uns zu beſeſtigen und 
von ihm, dem Allguͤtigen, zu erflehen ſeinen Segen 
für Zelt und Ewigkeit. Amen. 


M. 


! 


Anzeigen, 


Ri. 
Anzeigen. 


Bitte an das hieſige Publicum. 

Das Beduͤrfniß eines eignen Locals für die lutheriſche 

nabenſchule, woran es bisher gemangelt hat, iſt nicht 
nur vom Magiſtrat, ſondern auch von der ganzen luthe⸗ 
tiſchen Gemeine für nothwendig anerkannt worden, und 
ein von dem Koͤnigl. Hochpreisl. Conſiſtorio begünſtig⸗ 
ter Umſtand hat uns in Uebereinſtimmung mit den Herrn 

tadtverordneten zu dem Entſchluße gebracht, dieſes 
Frühjahr mit dem Bau eines neuen Schulhauſes neben 
dem Gebäude der Maͤdchenſchule vorzuſchreiten. 

Hiezu fehlt es uns jedoch noch an ſo manchen Mitteln, 
und um dieſen Mangel, wenn auch nicht ganz, doch we⸗ 
nigſtens groͤßtentheils zu befeitigen und das gute Werk 
nach dem allgemeinen Wunſche noch dieſes Jahr in Aus! 

hrung zu bringen, wenden wir uns an das hiefige, 
fi) ſchon bey Ähnlichen Gelegenheiten wohlthätig ber 
wieſenen ſehr verehrte Publicum mit der herzlichen 
Bitte: uns mit freywilligen Beitraͤgen, es ſey an 
baarem Gelde, Materialien oder auch unentgeldiichen 
Fuhren und Handdienſten gürigft zu unterfiügen, zu 
deren Annahme der Herr Rathsheer Engler, und der 
Vorſteher der Herrn Stadtverordneten Herr Uth bereit 
find, und wir dürfen hoffen, daß unſere Bitte überhaupt 
nicht, vorzüglich aber bei den Eltern ſchulfaͤhiger Kna⸗ 

en, ihren Zweck verfehlen wird. 

Brieg, den 19ten Maͤrz 1817. 

Der Magiſtrat. 


Seltene Feierlichkei. N 
Der Curatus von Leubuſch zeigt an: daß die Cura⸗ 
tialz Kirche am Sonntage Palmarum ein Jubilaͤum der 
hundertjährigen Entſtehung feiern werde; es wuͤrde ihn 
erzlich freuen, wenn die Bewohner der Stadt Brieg, 
r Naͤhe wegen, durch ihre guͤtige Ne 
eltene 
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ſeltene Feſt verherrlichen wollten, und hierdurch bei⸗ 
trugen, daß feine Gemeinde um der ausgezeichneten 
Theilnahme willen noch in ſpaͤten Zeiten dieſes Feſtes ſich 
dankbar erinnern könnte. Leubuſch den 24ſten Maͤrz 1817. 
Bekanntmachung. 5 
Durch die ſchlechte Aufſicht derjenigen Einwohner, 
welche Hunde beſitzen, kommt es ſehr oft vor, daß des 
Nachts die Hunde nicht im Hauſe ſind, ſondern 
auf den Straßen herumlaufen, und durch ihr unaus⸗ 
geſetztes Bellen und Heulen die Einwohner in ihrer 
Ruhe ſtoͤhren. 5 
Um dieſes Uebel zu beheben, iſt denen Nachtwaͤch⸗ 
tern zur ſtrengſteu Pflicht gemacht worden, die Hun⸗ 
de, welche des Nachts herumlaufen und bellen, ſogleich 
wo moͤglich aufzufangen, oder wenigſtens den Eigen⸗ 
thuͤmer des Hundes auszumitteln, wofuͤr demſelben 
eine Belohnung von 8 Ggr. zugeſichert iſt, welche der 
Eigenthuͤmer des Hundes, der ſolchen ins Haus nicht 
aufgenommen, und außerdem 16 Ggr. Courant Poli⸗ 
eben ohne alle Ruͤckſicht der Perſon und Umftände, 
ezahlen muß. 
Dieſes wird hiermit Öffentlich bekannt gemacht, dar 
mit ſich Jeder gegen dieſe Koſten ſichern koͤnne. 
Brieg, den 24ten Maͤrz 1817. 5 
Koͤnigl. Preuß. Policey⸗Directorium. 
U . v. Pannwſtz, 


Bekanntmachung. 

Ob nun gleich alle zu Gebote ſtehenden Mittel ange⸗ 
wandt worden, um der Betteley auf den Straßen Ein⸗ 
halt zu thun, fo find doch wieder mancherlei Beſchwer⸗ 
den vorgekommen, daß die hieſigen Einwohner fehr oft 
durch das Betteln der Handwerksburſchen belaͤſtiget 
werden. 7 Saint, 
Dagegen ſind zwar auch die zweckdienlichſten Vor⸗ 
kehrungen getroffen, als z. B. die Affigirung - er 
kann 
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kantmachung des Verboths und darauf feſtſtehenden 
Strafe auf das Betteln oder Fechten der wandernden 
Handwerksburſchen in allen Herbergen, und die ſtreng⸗ 
ſte Verpflichtung aller Polizey- Officlanten dergleichen 
ettler ſofort zu arretiren. . * 8 
Dieſem aber allen ungeachtet ſind bei dem ſo großen 
Andrang brodloſer im Lande ohne Arbeit herumlau⸗ 
fender und hier eintreffender Handwerksgeſellen auch 
dieſe Vorkehrungen nicht hinreichend, dieſes Unweſen 
ganz zu beheben, und bleibt wenigſtens zu Beſchraͤn⸗ 
kung deſſen noch das einzige Mittel übr'g, daß Nies 
mand einen fechtenden oder bettelnden Handwerksge⸗ 
ſellen eine Gabe reiche; wobei ich die bereits ſchon of. 
ters bekannt gemachte Beſtimmung zur Warnung in 
Erinnerung bringe, daß derjenige, welcher einem Stra⸗ 
ßen⸗ Bettler oder einem fechtenden Handwerksburſchen 
ein Allmoſen reicht, ohne Anſehen der Perſon unaus⸗ 
bleiblich in Strafe genommen werden ſoll. 5 
Brieg den 18ten Maͤrz rt 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
N 5 f ; v. Pannwitz. 
f Verlorner Ring. 
Vergangenen Sonntag iſt ein glatter goldener Fin: 
ger⸗Ring verloren gegangen. Wer denſelben gefun⸗ 
den, und in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abs 
giebt, erhaͤlt Einen Thaler Courant Belohnung. 


Verloren. m 

Es iſt am verfloffenen Freitag ein Auerhun verlo⸗ 
ren gegangen; der jetzige Beſitzer wird gebeten, ſelbi⸗ 
ges gegen ein angemeſſenes Fangegeld im Kreutze ab⸗ 
zuliefern. — 

a Zu vermiethen. 

In No 371. auf der Burggaſſe iſt der Oberſtock zu 
vermiethen, wie auch dieſes Haus zu verkaufen und das 
Naͤhere zu erfahren bei 11 
Friedrich v. Petit. 
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Bekanntmachung. 

Der Dlakonus Ander macht der hieſigen Garniſon⸗ 
Gemeine bekannt, daß naͤchſten Charfreytag Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr der Militafr⸗Gottesdienſt nebſt der 
damit verbundenen heillgen Communion abgehalten 
werden wird. 

Zu verkaufen. 
Das vor dem Neißer⸗Thor auf der Fiſchergaſſe 
fub. No. 42 gelegene Haus nebſt Garten welches legs 
tere im beſten ſtande iſt; aus freyer Be zu verkau⸗ 
fen das Nähere hieruͤber bey der Maſorin von Karger 
zu erfahren. 
Driegiſcher Marktpreis 22, Maͤrz. 
N 1817. Boͤhmſt.J Mz. Cour. 
a for, Rtl.ſgr. d'. 
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